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«Die Packung Viagra hat mich
10 000 Pesos gekostet», erzählt
derKanadiermit demschütteren
Haar in der Rendevouz Beer Bar.
Sein Fehler: Er hatte auf der
Strasse bei einem der unzähligen
fliegenden Händler beherzt zu-
gegriffen– leiderunterdenAugen
der Polizei, die hier nicht immer
als Freund undHelfer auftritt.
Kurzerhandwurde ihmerklärt,

dass Viagra auf den Philippinen
als Droge gelten würde. Vor die
Wahl gestellt zwischen einer
mehrjährigenHaftstrafeunddem
«Bakschisch», entschied er sich
rasch für die Zahlung der gefor-
derten Summe. Eine weise Ent-
scheidung,wennmanden letzten
Amnesty-Bericht über folternde
Polizeieinheiten auf denPhilippi-
nen gelesen hat. Aus den Laut-
sprecherboxen dröhnt die Musik
von Modern Talking, an den
NachbartischenwirddasBier aus
Eimern serviert und zwischen
den Stühlen drängen sich bet-
telnde Strassenkinder. Ein Mäd-
chen, vielleicht acht Jahre, zieht
ein Bein nach und versucht sich
als Versehrte, bis sie von Stamm-
gästen erkannt und als gesund
enttarnt wird.

Nachtleben mit Humor
Szenenwechsel. In der Karaoke-
Bar schwankt ein älterer Englän-
der und schmettert so inbrünstig
wie betrunkenFrankSinatras un-
sterbliches «My Way», die anwe-
senden Gäste applaudieren be-
geistert. Am Nachbartisch wird
bekannt, dass einer von ihnenGe-
burtstag hat, seinen 60sten. Man
stimmtdas «HappyBirthday» an,
nicht ohne Hintergedanken auf
ein Freibier, das der arme Kerl
dann auch an die Runde spendie-
ren muss. Seine Miene verzieht
sich merklich. Der Älteste am
Tisch gibt sich als 75 aus, wirkt
aber eherwie 85,wie eineFilipina
im Vorübergehen bemerkt. Der
alte Mann wird vertraulich:
«What is themost commonword
in a brothel?», fragt er grinsend.
Die Antwort gibt er selbst:
«Next…». Alter Soldatenhumor
wohl, so wie hier auch einige der
Anwesenden einst GIs gewesen
zu sein scheinen, die früher inAn-
geles oder Subic Bay stationiert
waren.

Rush Hour: Strassenkinder
springen auf die Jeepneys und
singenLieder inderHoffnung auf
etwasTaschengeld. «Immernoch
besser wie Klauen», brummt ein
deutscher Touristmissmutig.

Armut als Attraktion
Auf derMabini Street sorgen Re-
genschirme und Pappkartons für
einen Rest Privatsphäre der Ob-
dachlosen, die auf dem Strassen-
pflaster hausen. Die unendlich
kleine Wäsche der Strassenkin-
der trocknet am eisernen Zaun
eines Denkmals. Auf Manilas
Nordfriedhof teilen sich Tau-
sende Obdachlose und zwei Mil-
lionenTote eine 59Hektar grosse
Grünanlage. Zwischen Grabstei-
nen und Mausoleen haben sich
die eingerichtet, die einst auf ein
besseresLeben inderHauptstadt
hofften – und nun hier überleben
müssen. Denn auch in den un-
zähligen Slums von Manila, wo
viele Tagelöhner hausen, ist der
Wohnraumbegehrt.Mittlerweile
bieten gar Veranstalter wie Smo-
key Tours – ähnlich den Favela
Tours in Brasilien – Ausflüge zu
den Wellblechhütten an. Armut
als Touristenattraktion.

Die grosse Politik
«My friend…», «Hallo Darling…»,
«GivemeMoney…»–dieOfferten
der Strasse sind so vielschichtig
wie die Zwölfmillionen-Metro-
pole, in der die Money-Changer
oftmals Blüten unter ihre Geld-
bündel mischen. An einer Kreu-
zung wartet Sergio mit seiner
Fahrrad-Rikscha aufKundschaft.
«Unter Marcos wurden die isla-
mistischen Moro-Rebellen noch
bekämpft, heute hat Abu Sayyaf
im ganzen Land Spione verteilt,
auch inManila»,meint er.DieBe-
freiungsfront ist die grösste Sepa-
ratistengruppe auf den überwie-
gend katholischen Philippinen,
auf ihrKonto gehenmehrereTer-
roranschläge. Vielleicht eine
mögliche Erklärung für die Ent-
führung eines deutschen Segler-
paares 2014 vor der Insel Pala-
wan? In der Shisha-Bar gegen-
über zieht eineGruppeAraber ge-
nüsslich an einer Wasserpfeife
undblickendabei zufrieden indie
Runde. Die grosse Politik scheint
ganz weit weg zu sein. Ralf Falbe

24 Stunden in Manila
ReisenWeisse Sandstrände, Korallenriffe oder faszinierende Bergwelten: Davon ist in der Hauptstadt der Philippinen nicht viel
zu sehen. Ein Erlebnisbericht aus Manila – von Karaoke und Strassenkindern, Betrügerei und alten Soldatenherzen.

«Nightlife» in Manila: Die einen freut es, die andern schüttelt es. Ralf Falbe/drn

Das EDA warnt: Taifune, Terrorismus, Taxifahrer
In Manila ist die Kleinkriminali-
tät in den Vergnügungsvierteln
und Einkaufszentren hoch. 2014
wurden zudem vier im Land
wohnhafte Schweizer ermordet.
Entführungen von Geschäftsleu-
ten zwecks Erlangen von Löse-
und Schutzgeldern sind landes-
weit verbreitet; vereinzelt sind
Ausländer betroffen. Das Eidge-
nössischeDepartment für auslän-
dische Angelegenheiten EDA
empfiehlt:
• Tragen Sie keinen Schmuck
oder Uhren und wenig Geld auf
sich.
• Setzen Sie Kreditkarten und
Schecksmit Vorsicht ein.
• Vermeiden Sie nächtliche Spa-
ziergänge undÜberlandfahrten.
• Gewisse Taxifahrer in Manila
scheuen vor Streitereien um den

Fahrpreis undErpressungsversu-
chen nicht zurück. Benutzen Sie
wennmöglichHoteltaxis.
• Nehmen Sie von Unbekannten
keineGetränkeoderEsswarenan.
Es kommt vor, dass diese mit Be-
täubungsmitteln versetztwerden,
um das Opfer zu berauben.
• Es ist Vorsicht geboten, wenn
Unbekannte Mitfahrgelegenhei-
ten anbieten/nachHause bitten.
• Notruf allgemein: 117; Notruf
Touristenpolizei in Manila und
Umgebung: 524 16 60 / 524 17 28
• Beziehungsdelikte und Erpres-
sungsversuche sind relativ häufig,
und stehen oft im Zusammen-
hangmitVorwürfenwegenPädo-
philie. Zurückhaltung imUmgang
mit Kindern ist daher angezeigt.
• WennSiemit denVerhältnissen
in den Philippinen nicht vertraut

sind, lassen Sie sich von einem
vertrauenswürdigen, ortskundi-
gen Führer begleiten
• In den philippinischen Gewäs-
sern ist Piraterie verbreitet.
• Seit 2009 sind auf Mindanao
und auf den Inseln der südlichen
Sulu-See mehrere Ausländer
(auch Schweizer) von terroristi-
schen Gruppierungen entführt
worden. Auch Anschläge sind ein
Thema: Seien Sie generell wach-
sam, vor allem in touristischen
und öffentlichen Einrichtungen
(zum Beispiel Einkaufszentren,
öffentlichen Verkehrsmitteln),
meiden Sie Demonstrationen.
• Das Land wird mehrmals jähr-
lich von Taifunen heimgesucht
(am häufigsten von Mai bis No-
vember. Im Extremfall kann der
Reiseverkehr gestört werden.

• Die Philippinen liegen in einer
geologisch aktiven Zone, Erdbe-
ben und Vulkanausbrüchen sind
möglich.
• Vergehen gegen das Betäu-
bungsmittelgesetz werden schon
bei geringsten Mengen (ab 5
Gramm) und bei jeder Art von
Drogenmit lebenslangerHaft ge-
ahndet. BeiFestnahmen in einem
Flug- oder Fährhafen wird straf-
verschärfendHandel unterstellt.
Hohe Strafen werden bei Sexual-
delikten und Prostitution ver-
hängt.
• AmFlughafenwirdeinnachphi-
lippinischemVerständnisunhöfli-
ches Benehmen mit Einreise-
sperre,Geldstrafe,Haft geahndet.
DieHaftbedingungensindprekär.

Quelle: EDA

Kinderkleidung
für Fortgeschrittene
Der japanische
Stil ist zeitlos.
Das Buch der
studierten Mo-
dedesignerin
Mariko Naka-
mura bietet
eine Reihe
durchaus inEuropa anwendbarer
Modelle an, wie sie ihre eigenen
Kinderamliebsten trugen.Diege-
schmackvolle Auswahl von 20
Schnittmodellen ist für alle Jah-
reszeiten und beide Geschlechter
tauglich. Zwar sollteman gewisse
Kenntnisse mitbringen, extrava-
gante Schnittkunst wird jedoch
auch nicht verlangt. Ob Strand-
outfit oderTunika,hübscheKleid-
chen, ein Haarband oder die
warme Winterjacke. Ihr Kind ist
garantiert stilvoll angezogen. gau

Info: Mariko Nakamura, «Kinder-
kleidung im japanischen Stil»,
Haupt Verlag, 29.90 Franken.

BUCHTIPPS

Strumpfhosen
als Bikini?
Die Zürcher
Designerin Sa-
phira Graziano
trifft einen
Nerv der Zeit:
Wozu wegwer-
fen, wenn man
recyclen kann?
Dies tut sie auf kreative Weise
und lässt denSchal zurWeste, das
Spitzentischtuch zum Sommer-
kleid und den Rollkragenpulli
zum Rockwerden. EinHemdsär-
mel wird zum Hosenaufschlag,
eine alte Herrenunterhose im
Handumdrehen zur Clutch, die
Strumpfhose zumTurban. IhrStil
ist unkonventionell bis rück-
wärtsgewandt, etwas verrückt
und kaum jedermans Sache. Aber
über Geschmack lässt sich ja be-
kanntlich nicht streiten. gau

Info: Saphira Graziano, «Schneiden
Tauschen Nähen», Haupt Verlag,
29.90 Franken.

BUCHTIPPSTrampolinspringen:
Nie mehr als eine Person
Prävention Beim Trampolin-
springen endet jeder dritte
Unfall mit schweren Verlet-
zungen, wie Zahlen des
Inselspitals zeigen. Tipps der
Unvallverhütungsstelle sollen
dem nun entgegenwirken.

DasTrampolinseikeinKinderhü-
tedienst, betitelt die Beratungs-
stelle für Unfallverhütung ihre
neueste Mitteilung. Unfälle auf
Garten- oder Freizeittrampolinen
endeten oft mit schweren Verlet-
zungen.
Kinder lieben es, auf Trampoli-

nen zu springen. Doch die Gefahr
bei der Benutzung der beliebten
Freizeitgeräte werde oft unter-
schätzt, teilte die Beratungsstelle
für Unfallverhütung (BFU) mit.
Das Risiko eines Unfalls steige
markant, wenn zwei oder noch
mehr Personen gleichzeitig das
Trampolin benutzten: «Unkont-
rollierteSprüngeoderZusammen-
stössesindvorprogrammiert.»Ge-
samtschweizerische Unfallzahlen

zumTrampolinspringen sind laut
BFU zwar nicht verfügbar. Zahlen
des Inselspitals in Bern zeigten
aber auf, dass allein hier die Fälle
zwischen 2003 und 2009 von 13
auf 86 pro Jahr zugenommen ha-
ben. Etwa jeder dritte Unfall ende
mit einer schweren Verletzung.
Betroffen seien meistens Kinder
und Jugendliche im Alter zwi-
schen4und 15 Jahren.
Da der Trend zu Trampolinen

ungebrochen istundeinegrössere
Zahl älterer Geräte in Schweizer
Gärten steht, handeln die Unfall-
verhüter nun: In einer Broschüre,
einem Video sowie einer Check-
liste geben sieTipps zumsicheren
Umgangmit Trampolinen.
Die BFU empfiehlt, dass sich

beim Springen nie mehr als eine
PersonaufdemTrampolinaufhal-
ten soll. Abspringen und landen
sollen die Kinder in der Mitte des
Sprungtuchs, Saltos solltenunter-
lassen werden. Wichtig sei, dass
die Kinder nicht vom Trampolin
direkt auf denBoden springen.mt

Immer mehr Jugendliche
suchen Hilfe
Notruf Die Beratungsnummer
147 erhält täglich über
400 Anfragen verzweifelter
Jugendlicher. Im letzten Jahr
hatten im Schnitt täglich
zwei von ihnen Suizid-
absichten.

Angst, Autoaggression wie Ritzen
oder psychische Erkrankungen:
die Auswertungen der Notruf-
nummer 147 zeigen, dass sich zu-
nehmend Jugendlichemit schwe-
ren persönlichen Problemen an
die professionelle Beratungsstelle
vonPro Juventutewenden.
Diese können oft nicht auf die

Unterstützung ihresUmfeldszäh-
len. Oder sie trauen sich nicht, be-
lastende und intime Themen mit
ihren Eltern, Geschwistern oder
Freunden zu besprechen. 2014
meldetensich jedenTag imSchnitt
mehr als zwei Mädchen oder Bu-
ben mit Suizidabsichten, 56 Mal
mussten Kriseninterventionen
eingeleitetwerdenviaPolizei,Am-
bulanz oder psychiatrischen

Diensten. Dies erstaunt nicht, hat
die Schweiz doch eine der höchs-
ten Jugendsuizidraten Westeuro-
pas.
DasTeamvonPro Juventute ist

täglich für über 400 Kinder und
Jugendliche da.Mehr als 70Bera-
terinnen und Berater stellen si-
cher, dass diese rund um die Uhr
per Telefon undüber neueKanäle
wie Chat, SMS und Web eine An-
sprechperson finden.
Die wichtigsten Themen sind

persönliche Probleme, Sexualität,
Familie und Liebe. Dabei fand in
den letzten Jahren eine Verschie-
bung innerhalbderBeratungsthe-
men statt zu Beratungen bei per-
sönlichen Problemen. Darunter
fallen Angst, Autoaggression/Rit-
zen, Fragen zu psychischen Er-
krankungenoderSuizidgedanken.
Anrufe oder SMS auf die Notruf-
nummer147erscheinenaufkeiner
Telefonrechnung, sind kostenlos
und vertraulich. Kinder und Ju-
gendliche können sich also quasi
«unbemerkt»Hilfe holen. mt


